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überschritten. Die 700 000-Tonnen-Marge wurde erst 1948

erreicht.
Wesentlich größer war indessen die Zunahme bei Zell-

wolle, nämlich um 97 000 auf rund 570 000 Tonnen. In den
Jahren 1940 bis 1943 waren indessen noch höhere Ziffern
verzeichnet worden, als Deutschland, Italien und Japan
ihre Produktion aus kriegswirtschaftlichen Gründen sehr
weit vorgetrieben hatten.

Diese Produktionssteigerung der Chemiefaserproduk-
tion — die Erzeugung vollsynthetischer Spinnstoffe, vor
allem des Nylons, sind in den obigen Ziffern nicht in-
begriffen — hat deren Stellung am Verbrauchsmarkt der
Textilrohstoffe wesentlich gefestigt, zumal gleichzeitig
allerdings sich in der Verarbeitung der natürlichen Textil-
fasern Verschiebungen bzw. Kürzungen, gesamthaft be-
trachtet, ergeben haben. Während • 1939 bei einer da-
maligen Gesamterzeugung von 1,04 Mill. Tonnen die

Chemiefasern knapp 10 % der Textilrohstoffverarbeitung
beistellten, ist deren Anteil nun auf nahezu das Doppelte
gestiegen, wobei allerdings nicht vergessen werden darf,
daß zu dieser beträchtlichen Markteroberung dn wesent-
lichem Maße die weitestgehende Zurüokdrängung der
Naturseide beigetragen hat. Auch hat die Zellwolle teil-
weise den Verbrauch von Naturwolle ersetzen können.

Da zurzeit der Ausbau einer ganzen Reihe von Kunst-
seide- und Zellwollefabriken, bzw. die Neueinrichtung
mehrerer Anlagen, vor allem :in Übersee, im Gang ist,
darf wohl, zumal die Verbrauchsaussiohten sehr gute sind,
mit einem weiteren Ansteigen der Chemiefasergewinnung
gerechnet werden. Vollsynthetische Fasern beredten ihnen,
wiewohl auch sie in erhöhtem Umfang herausgebracht
werden, nur wenig Konkurrenz, weil beide Gruppen sich
immer noch neue Verwendungsbereiche zu erschließen
vermögen: 1st.

«Spinnerei, *~iOefreret

Neuerungen an Schweiler-Schuß-Spulaulomalen

Schwciter-Spulen-Aufsteckplatten

In den Seiden- und Rayonwebereien wird den Webern
das gespulte Schußmaterial auf den allgemein bekannten
kleinen Spulenrechen oder Spulenbrettchen zugetragen
oder zugeführt, weil es auf diese Weise am ehesten vor
Beschädigungen behütet wird. Das Aufstecken der vollen
Spulen auf diese Spulenrechen ist eine Handarbeit, die
gewöhnlich von einer jungen Hdlfsarbeiterin besorgt wird.
Diese Handarbeit haben nun die Techniker der Firma
Sc.hweiter durch eine an und für sich einfache, aber doch
recht sinnreiche Vervollkommnung an den Schuß-Spul-
automaten Typ MS und MSK ausgeschaltet und damit
ein Problem gelöst, das von den Kunstseidefabriken seit
Jahrzehnten als das erstrebenswerte Ziel betrachtet wor-
den ist. Warum? Weil durch die neue Vorrichtung das
Material jedes einzelnen Konen nun in derselben Weise
verwoben werden kann, wie es in der Rayonfabrik auf
den Konen auflief. Darin liegt nach fachmännischem Ur-
teil der große Wert dieser Neuerung. Wie arbeitet nun
dieselbe?

Da ist, wie schon erwähnt, die Spulen-Aufsteckplatte.
Diese Aufsteckplatte in der Größe von 210 X 350 mm,
aus einer Aluminiumlegierung bestehend, weist 10 ver-
setzte Reihen von je 5 Stiften auf. Sie hat somit ein
Fassungsvermögen von 50 Spulen, wobei der Durchmesser
der vollen Spulen bei Seiide, Rayon und Crêpe 25 mm,
bei feiner Baumwolle bis 30 mm betragen kann. Die Plat-
ten sind derart gestaltet, daß sie für den Transport zum
Webstuhl, wie dies aus Abb. 1 ersichtlich ist, aufeinander-
geschichtet werden können.

An der diesjährigen Schweizer Mustermesse hat die
Maschinenfabrik Sehweiter AG. in Horgen die Weberei-
fachleute durch eine weitere Neuerung an ihren Schuß-
Spulautomaten Typ MS und MSK überrascht. Es ist dies
die neue Spulen-Ablegevorrichtung auf eine Aufsteck-
platte.

Die leeren Aufsteckplatten werden unter jedem Spul-
automat auf eine Trägerplatte geschoben. Durch ein feines
Stängohen steht diese mit dem Mechanismus des Auto-
maten in Verbindung. Ihre Stellung kann somit vom

Die neue Spulen-Ablege-Vorrichtung
mit einer „Spulen-Aufsteckplatte" am Schuß-Spulautomaten Typ MSK.
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Automaten aus für jede einzelne Spule dirigiert werden,
so daß die Einrichtung als beweglicher Leitkanal wirkt.
Anstatt daß nun die vollen Spulen übereinander in die
bisherige Sammelkiste fallen, werden sie nach der Aus-
lösung durch den beweglichen Leitkanal derart dem
Spulenrechen zugeführt, daß der Reihe nach sämtliche
50 Stifte mit Spulen besteckt werden. Wenn dann die
50. Spule auf der Platte aufgesteckt ist, stellt der Automat
selbsttätig ab. Nach Auswechslung des vollen Spulenre-
chens durch einen leeren, kann der Automat sofort wieder
in Betrieb gesetzt werden.

Wie an der Messe in Basel, hat diese praktische Neue-
rung, die wieder eine Handarbeit ausschaltet, auch an der
Internationalen Textilausstellung in Lille in Fachkreisen
allgemeine Anerkennung gefunden.

* * *

Gehört in Amerika die Zukunft den Mischgeweben? —

In den USA scheint die Zukunft den Mischgeweben zu
gehören. Das beweisen die Herbst-Winter-Mus,ter-Kollek-
tionen eindrücklich. Noch nie zuvor haben die amerikani-
sehen Webereien so viel Mischgewebe wie heuer heraus-
gebracht, wie man an der Ausstellung der «Fashion-
Group» im Astor-Hotel in New York feststellen konnte.
Dabei handelt es sich bei diesen Mischgeweben laut Mit-
teilungen des Präsidenten der «Fashion-Group» keines-
wegs etwa um Verlegenheitsfabrikate, sondern um ganz
neue Erzeugnisse, denen eine lange Lebensdauer inne-
wohnt.

So scheinen eigentlich die Zeiten, da ein Gewebe nur
aurf einer einzigen Textilfaser hergestellt wurde, für die
USA endgültig vorüber zu sein. Stoffe aus einer einzigen
Textilfaser werden in Zukunft die Ausnahme, nicht mehr
die Regel bilden, auch wenn vielleicht noch einige Jahre
darüber vergehen sollten, ehe es so weit sein wird. Jede
Textilfaser hat ihre besonderen Eigenschaften. Eine Kom-
bination von mehreren Textilfasern in einem und dem-
selben Gewebe schafft ganz neue Produkte, die weit
bessere Eigenschaften haben, als sie Gewebe aus einer
einzigen Textilfaser aufweisen können. Das die ameri-
kanisehe Auffassung.

Von den neuen Mischgeweben seien einige genannt. Die
Deering Milliken stellen z. B. einen Stoff aus 65 % Wolle,
20 % Angorawolle und 15 % Nylon her, einen weiteren
aus 60 % Wolle und 40 % Kunstseide, einen dritten aus
51 % Dacron und 49 % Wolle. Milridge Woolens führen

Gewebe aus 50 % Wolle und 50 % Vdcara-Faser vor;
Robbin Mills zeigen Gewebe aus Kunstseide und Orion
In verschiedenen Mischungsgraden. Nahora Fabrics brin-
gen Gewebe aus 39 % Kunstseide, 34 % Wolle und 27 %
Baumwolle in den Handel, Steinfeld Fabrics solche aus
80 % Kunstseide und 20 % Nylon, Bianchini-Fericr solche
aus 62 % Kunstseide, 33 % Baumwolle und 5 % Natur-
seide.

Erstmals sind auch größere Mengen von den neuen
vollsynthetischen Fasern wie Dacron, Orion, Dynel usw.
in Gestalt von Geweben in den Handel gebracht worden.
Man ist der Überzeugung, daß diese synthetischen Gewebe
beim Publikum großen Gefallen finden werden. 11

«Stazenu» — ein neues amerikanisches «Woll»-Gewebe.
(New York, Real-Preß.) — Die Firma J. Bancroft and
Sons in Wilmington (USA) bringt seit kurzem ein neues
Gewebe — «Stazenu» genannt — auf den Markt, welches
aus Baumwolle hergestellt wird. Der Firma ist es gelun-
gen, ein neues Verfahren zu entwickeln, das in einer
chemischen Behandlung von Baumwollgeweben besteht,
wodurch diese nicht nur das Aussehen, sondern auch die
Vorteile der Wollstoffe erhalten, ohne jedoch die grund-
sätzlichen Eigenschaften der Baumwolle zu verlieren.

Das neue Gewebe wird um 10 bis 15 Cents pro Yard
teurer verkauft als das ursprüngliche Baumwollgewebe.
Es verbindet die Solidität, den Griff und die Wärmebe-
Währung der Wolle mit den der Baumwolle eigenen
Charakteristiken, besonders deren Widerstand gegen das
Schimmeln, was in tropischen Ländern von größter Be-
deutung ist, miteinander.

Die Fasern der mit dem neuen Verfahren behandelten
Stoffe gewinnen eine der Wolle gleichkommende Elastizi-
tät. Beim Anfühlen kann man sie überhaupt nicht von
Wolle unterscheiden, dem Gewicht nach nähern sie sich
ebenfalls mehr der Wolle als der Baumwolle, sie lassen
sich besser drapieren und ihre Verbrennung ist der der
Wollstoffe ähnlich.

Es ist beabsichtigt, den europäischen Ländern Lizenzen
für die Verwendung des «Stazenu»-Verfahrens zu ge-
währen. Die ECA hat der Anwendung der Erfindung in
Westeuropa bereits ihre volle Unterstützung zugesagt. Es
scheint auch, daß die Verwendung des «Stazenu»-Ver-
fahrens nicht auf die Baumwolle beschränkt bleiben wird,
sondern auch bei Kunstseidenprodukten in Frage kommen
dürfte.

Neue textile Farbstoffeffekte durch Fluoreszenzfarben.
— Die Einbeziehung der Fluoreszenzfarben in die textile
Farbskala hat Farbeffekte ermöglicht, die an leuchtenden
Tönen so ziemlich alles bisherige übertreffen. Fluoreszenz-
färben sind Stoffe, die Licht (oft auch unsichtbares, ultra-
violettes) aufnehmen und in einer anderen Wellenlänge,
also in einem andern Farbton wieder ausstrahlen, als in
diesem Farbton selbst leuchtend werden. Auch das Thea-
ter bedient sich für Kulisseneffekte solcher Mittel. In den
optischen Bleichmitteln liegen solche Fluoreszenzfarben
vor, die durch blaue oder grüne Fluoreszenz gelbliche
Eigentöne der Stoffe unterdrücken. Und jetzt wird es
auch verständlich, warum bestimmte nachtblaue Stoffe
so leuchtende Töne zeigen. Hier unterstützt eine Fluorés-
zenzfarbe, die zusammen mit einer blauen Farbe aufge-
färbt ist, die Grundfarbe durch schönes Leuchten. Natür-
lieh sind nur wenige Farbstoffe dieser Art für das Färben
von Textilien geeignet. Erste Voraussetzung für ihre An-
Wendung ist die Verträglichkeit mit gewöhnlichen Farben,
die durch selektive Lichtabsorption die Fluoreszenz nicht
unterdrücken dürfen. Es darf beim Anfärben nicht mehr
als die sehr kleine Menge der Fluoreszenzfarbe auf der

Faser zurückbleiben. Ferner muß sich die Farbe in einer
Art gelöstem Zustand in der Faser verteilen lassen, und
das Material muß für die Farbe lichtdurchlässig sein, was
aber mit durchsichtig nicht identisch sein muß.

In der britischen Patentschrift 644 201 (Joseph L. Swit-
zer & Robert C. Switzer) wird vorgeschlagen, Acetat-
Rayon mit derartigen fluoreszierenden Farbstoffen zu
färben. So wird z. B. ein rötlicher Farbton des Rhodamin
B vorgeschlagen. Die Farbe wird in einer 50prozentngen
Alkohollösung von 1 : 3 für 20 Minuten damit getränkt.
Danach wird er gewaschen, gespült und schließlich kalan-
dert. Es ist wichtig, auch Spuren lose anhaftender Farben
zu entfernen, da sonst die Fluoreszenz vermindert wird.
Als anderes Beispiel wird eine Blaufärbung mit einem
besonderen Farbstoff vorgeschlagen, welche Substanz im
Gegensatz zur vorerwähnten völlig farblos ist und stark
in bläulichem Ton fluoresziert. Von den Fluoreszenzfarben
dürfen nur ganz geringe Mengen vorhanden sein, z. B.
0,00003 bis 0,00006 g pro qcm oder 0,01 g pro ccm. Im
einzelnen hängt die Menge von der anzuwendenden Farbe
ab. Grünlich-blaue Töne vertragen etwa das Doppelte der
angegebenen Mengen, dagegen sind rote empfindlicher. 11
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